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3.Bericht aus meinem Freiwilligendienst in Ecuador 
 

Lieber Solidaritätskreis, 

 

jetzt ist es schon so weit und die Halbzeit meines Freiwilligendienstes ist angebrochen. Jetzt 

habe ich noch genau ca. 5 Monate, bis ich dieses wunderschöne Land verlassen muss, und 

seit dem neuen Jahr und meinem letzten Bericht habe ich schon wieder so viel erleben 

dürfen  

 

 

Direkt Anfang Januar durfte ich eines der wichtigsten Feste in Ecuador in Riobamba 

miterleben, nämlich den Pasa del Niño. Dabei wird eigentlich das Jesuskind gefeiert, aber 

auf eine total lebendige und besondere Art. Überall ziehen bunte Umzüge durch die 

Straßen, Menschen tanzen und tragen aufwendige Kostüme und werden von Musik 

begleitet. Obwohl es eigentlich eine klassische religiöse Feier ist, hat es sich eher wie ein 

riesiges farbenfrohes Straßenfest angefühlt. Ich habe vom Rand aus mit Freunden 

zugesehen, mitgetanzt und mitgefeiert. Vor allem Riobamba ist für die wochenlangen 

Umzüge bekannt, und es war richtig schön, ein so tief in der Kultur verankertes Fest 

miterleben zu dürfen. 

 

 
 

Im Januar fanden allgemein viele Abschlussfeiern von Studenten der Universitäten statt. 

Das Ganze kann man mit Abschlussbällen in Deutschland vergleichen, nur deutlich lauter, 

lebendiger und irgendwie besonderer. Es gab oft Live-Musik, alle haben getanzt, und einmal 

lief sogar jemand mit einer riesigen Trommel mitten durch die Menschenmenge und hat für 

Stimmung gesorgt, was wirklich sehr eindrucksvoll und lustig war. 

Ich wurde sogar von einer Freundin nach Ambato zur Abschlussfeier ihres Bruders 

eingeladen und durfte auch beim Familienessen dabei sein. Nebenbei konnte ich so auch 

ein bisschen die Stadt kennenlernen. Ambato wirkt insgesamt ziemlich grün und ist bekannt 

für seine Blumen und Früchte. Wir waren auch in ein paar Parks unterwegs, einfach zum 

Spazieren und Erkunden der Stadt, und ich habe das Museo Juan Montalvo besucht. Dort 

geht es um Juan Montalvo, einen wichtigen Schriftsteller aus Ecuador. 
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Anfang Februar ging es für meine Mitfreiwilligen Finn, Milena, Aurelia und mich zum 

Zwischenseminar, dass zeitlich perfekt zur Halbzeit unseres Freiwilligendienstes lag. Es 

fand in Macas statt, und für eine Woche lebten wir direkt im Kaffeeprojekt von Finn. Macas 

ist eine kleine Stadt im Südosten Ecuadors, umgeben von grünen Bergen und dichten 

Wäldern, bekannt für Landwirtschaft und den Kaffeeanbau. Begleitet wurden wir von Caro, 

unserer Ansprechpartnerin aus Deutschland, und Fabi, unserem Ansprechpartner aus Quito.  

In Macas angekommen, lernten wir dann noch andere Freiwillige kennen, einerseits aus 

einer anderen Organisation: Tim, Sarah und Kathi, aber auch zwei Mädels, die ihren 

Freiwilligendienst in Kolumbien machen: Leen und Sophia. Es war richtig schön, neue Leute 

und andere Erfahrungsberichte, eben auch aus anderen Ländern in Südamerika, 

kennenzulernen. 

 

 
 

Nach einer kurzen Vorstellungsrunde starteten wir damit uns über unsere Projekte und 

Erlebnisse aus dem vergangenen halben Jahr auszutauschen. Es war total interessant zu 
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sehen, wie vielfältig die Einsatzbereiche sind. Einige helfen als Lehrer an Schulen aus, 

andere arbeiteten in einem Kaffeeprojekt oder mit Menschen mit Behinderungen. Außerdem 

haben wir uns damit beschäftigt, welche Erwartungen wir vor unserem Freiwilligendienst 

hatten und welche sich inzwischen verändert haben. Dabei wurde schnell klar, dass 

manches gleichgeblieben ist, anderes sich ganz überraschend entwickelt hat.  

Ein Highlight des Seminars, war ein Ausflug zu einem kleinen Shuah-Dorf. Die Shuah sind 

eine indigene Gemeinschaft, die im Amazonasgebiet lebt. Wir machten eine kleine 

Wanderung zu einem Wasserfall, durften dort baden und lernten dabei viel über Heilkräuter 

und ihre Kultur. Ein unvergessliches Erlebnis, was einem aufjedenfall noch lange in 

Erinnerung bleiben wird. 

 

 
 

Ein weiteres, eher schwieriges Thema des Seminars war der Abschied. Wir haben darüber 

gesprochen, wie viele Menschen man hier schon kennengelernt hat, wie sehr man sich 

eingelebt und vernetzt hat und dass irgendwann der Moment kommen wird, all das 

zurücklassen zu müssen. Das fiel mir unglaublich schwer, weil ich mich so sehr in die Natur, 

die Kultur und die Art der Menschen verliebt habe und noch gar nicht an das Leben danach 

in Deutschland denken möchte. Trotzdem hat es geholfen darüber zu reden, vor allem auch 

mit Leuten, die ähnlich fühlen und eine ähnliche Sichtweise darauf haben. So konnte man 

sich gut gegenseitig aufbauen und unterstützen. 

Neben der wunderbaren Natur und den Themen des Seminars, kam ich hier auch zum 

ersten Mal richtig mit der Tierwelt in Berührung. Riesige, farbenfrohe Motten, große 

Bananenspinnen und unzählige kleine Krabbeltiere und natürlich die Mücken! Die haben 

mich noch einmal daran erinnert, wie froh ich bin, wieder in Riobamba zu sein, wo es 

deutlich weniger Mücken gibt und das Klima für mich einfach viel angenehmer ist.  
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Nach dem sehr hilfreichen Zwischenseminar stand dann auch schon die nächste besondere 

Zeit an, Fasching, oder hier CARNAVAL!!!  

Dafür sind wir zu viert, also Finn, Milena, Tim und ich, zuerst nach Riobamba und von dort 

weiter nach Guaranda gefahren. Guaranda ist vor allem für seinen Carnaval bekannt und gilt 

sogar als einer der bekanntesten Orte in Ecuador, um dieses Fest zu feiern, die ganze Stadt 

ist dann eigentlich nur noch Fest, Musik und Ausnahmezustand.  

Carnaval wird hier in Südamerika ganz anders gefeiert als in Deutschland. Statt 

Verkleidungen und Umzügen wie bei uns geht es vor allem darum, sich gegenseitig mit 

Wasser, Schaum (Carioca) und manchmal sogar Farbe nass zu machen. Dabei ist es egal 

ob es Freunde oder komplett Fremde sind. 

Kaum in Guaranda angekommen, ging es auch schon los. Wir haben uns gegenseitig und 

andere mit Carioca eingesprüht, und es hat nicht lange gedauert, bis Finn schon das erste 

„Opfer“ von schwarzer Gesichtsfarbe wurde, und uns dann (zum Glück eher erfolglos) durch 

die Straßen damit gejagt hat. Es gab auch einen Umzug, ein bisschen ähnlich wie beim 

Pasa del Niño, nur mit einem großen Unterschied, dass die Menschen im Umzug und am 

Straßenrand sich gegenseitig mit Wasser und Schaum angesprüht haben. Auch von den 

Wagen aus wurde alles in die Menge gesprüht. Die Stimmung war einfach richtig 

ausgelassen, und man ist ganz automatisch mit fremden Leuten in eine lustige 

Straßenschlacht geraten. Natürlich hat es auch nicht lange gedauert, bis Milena, Tim und ich 

komplett mit Farbe im Gesicht waren, aber das gehört hier einfach dazu  

Am Abend gab es dann noch ein großes Konzert auf einem Platz, wo alle zusammen 

gefeiert, gesungen und getanzt haben und natürlich weiterhin mit jeder Menge Carioca. 

Diese Gemeinschaftsstimmung war echt überwältigend und irgendwie total befreiend. Es hat 

einfach unglaublich Spaß gemacht, ein Teil davon zu sein. 

 

 
 

Nach einem langen, anstrengenden, aber richtig schönen Carnaval-Tag ging es dann völlig 

fertig zurück nach Riobamba. 

 

Gegen Ende Februar kam mich dann endlich meine Schwester Lara aus Deutschland 

besuchen, ein Moment, auf den ich mich schon lange gefreut hatte. Ich habe sie am 

Flughafen in Quito abgeholt und bin ihr dort überglücklich direkt in die Arme gefallen. Für 

drei Wochen war sie hier, und ich hatte mir fest vorgenommen, ihr in dieser Zeit so viel wie 

möglich von Ecuador zu zeigen. 
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Unser gemeinsames Abenteuer begann in Quito, der Hauptstadt mit ihren vielen 

Sehenswürdigkeiten, wo wir insgesamt fünf Tage eingeplant hatten. Am ersten Tag haben 

wir es erstmal ruhig angehen lassen, weil man den Jetlag und auch die Höhe wirklich 

gemerkt hat. Wir sind über den bekannten Markt von Iñaquito geschlendert, wo es einfach 

alles gibt: von frischem Obst und Gemüse bis hin zu Fleisch und Fisch. Besonders bei den 

Früchten haben uns quer durchprobiert, Pitahaya (gelbe Drachenfrucht), rote Bananen, 

Maracuja und meine absolute Lieblingsfrucht Granadilla. Abends haben wir uns noch etwas 

zu essen geholt und den Tag entspannt ausklingen lassen. 

 

 
 

Am zweiten Tag ging es dann zur Mitad del Mundo, dem berühmten Monument am Äquator. 

Dort hatten wir viel Zeit, alles zu erkunden, und ich habe sogar Museen besucht, die ich 

selbst vorher noch nicht gesehen hatte, also auch für mich nochmal richtig spannend. 

 

 
 

Am dritten Tag waren wir im historischen Zentrum von Quito unterwegs. Die alten 

Kopfsteinpflasterstraßen, die beeindruckenden Gebäude und natürlich auch die Basílica del 

Voto Nacional. Am Abend sind wir dann noch zur Statue El Panecillo hoch, um den 

Sonnenuntergang mit einem Blick über die ganze Stadt zu sehen. Dazu haben wir Canelazo 

getrunken, ein warmes, traditionelles Getränk, das für mich inzwischen wirklich zu meinen 

absoluten Favoriten gehört  
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Um auch ein bisschen Natur zu erleben, sind wir am vierten Tag mit dem Teleférico hoch auf 

den Vulkan Rucu Pichincha gefahren. Auf über 4.000 Metern Höhe haben wir dann eine 

unglaublich schöne Tour mit Pferden entlang des Kraterrandes gemacht. Die Aussicht war 

einfach unbeschreiblich: auf der einen Seite ganz Quito von oben, auf der anderen Seite 

diese weite, beeindruckende Natur. 

Am Abend in Quito haben wir uns mit meinen Mitfreiwilligen Finn und Milena zum Essen 

getroffen und konnten gemeinsam die Altstadt bei Nacht genießen. Das war irgendwie der 

perfekte Abschluss für unsere ersten Tage zusammen. 

 

 

 
 

Nach unserer schönen Anfangszeit in Quito ging es für uns dann weiter nach Riobamba. 

Dort hat Lara gemeinsam mit mir und meinen Freunden meinen 19. Geburtstag gefeiert und 

es war wirklich ein richtig lustiger und besonderer Abend. In solchen Momenten wird mir 

immer wieder bewusst, wie dankbar ich bin, hier so viele tolle Freunde gefunden zu haben. 
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Natürlich hat meine Schwester mich auch in meinem Projekt begleitet. Sie war sowohl auf 

unserer Route zu den Supermärkten dabei als auch beim Packen der Kits und hatte dabei 

sogar richtig Spaß, was mich total gefreut hat. Danach habe ich ihr noch ein bisschen die 

Stadt gezeigt – unter anderem meinen Lieblingspark hier in Riobamba, wo wir einfach 

entspannt Zeit zusammen verbringen konnten. 

 

 
 

Nach dem kurzen Stopp in Riobamba ging es für uns dann mit unseren 

Backpackerrucksäcken weiter. Unser erstes Ziel war ein kleiner Zwischenstopp in Puyo, wo 

wir bei Milena übernachten konnten. 

Schon am nächsten Morgen ging es ganz früh weiter zu einem kleinen Shuah-Dorf, mitten 

im Regenwald, wo zwei andere Freiwillige, Nelly und Linda, leben, die ich schon vor 

Weihnachten am Weltwärts-Tag kennengelernt hatte. Das Dorf ist Teil ihres Projekts und 

wirklich komplett von Natur umgeben. Dort haben wir zwei Nächte verbracht und in einer 

einfachen Bambushütte geschlafen, ein total besonderes Erlebnis.  

Nach unserer Ankunft haben wir uns erst einmal ein bisschen umgeschaut, und nach dem 

Abendessen ging es direkt auf eine kleine Nachtwanderung. Da viele Tiere im Regenwald 

nachtaktiv sind, konnten wir richtig viel entdecken, nämlich unter anderem eine riesige 

Vogelspinne, kleine Frösche und viele andere Insekten. Vor allem die Geräusche in der 

Nacht waren unglaublich, denn überall hat es gezirpt, geraschelt und man konnte das 

Rauschen vom Fluss hören. 

 

 
 

Am nächsten Tag stand dann eine große Dschungelwanderung an, die ursprünglich etwa 12 

Stunden dauern sollte. Dafür mussten wir zuerst einen ziemlich stark strömenden Fluss 

überqueren, um überhaupt auf die andere Seite zu kommen. Dort angekommen und wieder 

in trockenen Sachen, ging es dann richtig los, ausgestattet mit Gummistiefeln und begleitet 
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von Cesar, dem Gastvater der Shuah-Familie. Er lief vorneweg mit einer Machete und hat 

uns buchstäblich den Weg durch den dichten Dschungel gemacht, während wir ihm gefolgt 

sind. Die Route führte durch dichtes Grün, über unebenes Gelände und teilweise sogar 

direkt durch einen Fluss. Leider bin ich mit meinem Glück nach etwa einer Stunde 

ausgerutscht und ins Wasser gefallen, danach war ich komplett durchnässt. Leider mussten 

wir deshalb die Wanderung früher abbrechen als geplant. Trotzdem konnten wir in den 

insgesamt etwa drei Stunden schon unglaublich viel sehen und die Natur intensiv erleben. 

 

 

 
 

Zurück im Dorf haben wir den restlichen Nachmittag und Abend ganz entspannt in 

Hängematten verbracht, mit Blick auf den Fluss. Es tat richtig gut, einfach mal abzuschalten 

ohne Internet, bzw. Netz und ohne Ablenkung. Diese Ruhe, mitten in der Natur und so weit 

weg vom Alltag, war etwas ganz Besonderes, was jeder mal braucht. 

Nach dem Abendessen haben wir noch zusammen Karten gespielt, bevor wir müde in 

unsere letzte Nacht gestartet sind, natürlich mit Moskitonetzen über den Betten. 
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Am nächsten Tag ging es dann schon wieder zurück nach Puyo, wo wir uns erstmal ein 

bisschen von unserem Dschungelabenteuer erholen konnten. Nach einer ruhigen Nacht, 

ganz ohne Moskitostiche, ging es schon früh weiter zu einem wunderschönen Wasserfall in 

der Nähe von Puyo, etwa eine halbe Stunde mit dem Bus entfernt. 

Da es ein Montag war, hatten wir riesiges Glück, weil wirklich gar nichts los war. Nach einem 

kurzen, etwa zehnminütigen Fußweg konnten wir schließlich den Wasserfall bestaunen. 

Oder besser gesagt die Wasserfälle, denn im Grunde sind es zwei. Der erste fließt von der 

Quelle in ein kleines natürliches Becken, das das Wasser auffängt. Dort führt ein schmaler 

Pfad hin, und man kann sogar darin baden. Von diesem Becken aus beginnt dann der 

zweite Wasserfall, der sich in ein noch größeres Becken ergießt. Dorthin gelangt man über 

einige Treppen und der Weg ist deutlich einfacher, vor allem auch in Schlappen. 

Das untere Becken mündet dann in einen kleinen Fluss und hat sogar eine Plattform, von 

der man sich direkt ins Wasser schwingen kann. Für mich war das einer der schönsten 

Wasserfälle, die ich bisher gesehen habe. Umso mehr freut es mich für Lara, dass sie 

abgesehen vom dichten Regenwald auch noch einen so beeindruckenden Wasserfall 

erleben konnte, und das ganz ohne andere Touristen. 

 

 
 

Nach unserem Abenteuer im Oriente bzw. im Amazonasgebiet von Ecuador ging’s für uns 

nochmal zurück in die Sierra. Wir haben nochmal einen kurzen Stopp in Riobamba 

eingelegt, um alles ein bisschen auf Vordermann zu bringen und ich habe noch ein paar 

Tage gearbeitet. Danach ging es dann mit dem ganzen Gepäck weiter nach Otavalo, 

unserem letzten Zwischenstopp, bevor es zurück nach Quito geht, bzw. dann auch zurück 

nach Deutschland für meine Schwester Lara. 

 

Otavalo liegt weiter im Norden, oben in der Sierra von Ecuador und ist vor allem für seinen 

riesigen Handwerksmarkt bekannt. Die Stadt selbst hat aber auch eine richtig entspannte 

Atmosphäre. 

Wir hatten dort zwei Nächte in einem süßen Hostel direkt im Zentrum. Da wir am 

Donnerstagabend angekommen sind, konnten wir am Freitag direkt früh los und eine etwa 

fünfstündige Wanderung starten, rund um die Lagune Cuicocha. Die Lagune liegt in einem 

alten Vulkankrater und ist echt beeindruckend, mit zwei kleinen Inseln mitten im Wasser und 

Bergen drumherum. 

Die Wanderung war wunderschön, aber auch ganz schön anstrengend, weil man im Prinzip 

einmal an der Kraterkante entlangläuft, also ständig rauf und runter. Die Aussicht war dafür 



Leni Engl  31.03.2026 

aber einfach nur atemberaubend. Nach der Wanderung waren wir komplett erledigt und sind 

wirklich einfach nur ins Bett gefallen. 

 

 
 

Otavalo ist ja, wie gesagt, auch bekannt für seinen Handwerkermarkt und genau da sind wir 

am nächsten Tag direkt gelandet. Trotz Muskelkater haben wir uns das natürlich nicht 

entgehen lassen. Das Beste war, wir mussten nur aus dem Hostel rausgehen und standen 

mitten im Markt. Hier verkaufen vor allem indigene Händler ihre selbstgemachten Produkte: 

bunte Textilien, Ponchos, Schals, Teppiche, Schmuck, Lederwaren und ganz viel 

Kunsthandwerk. Besonders bekannt ist der Markt für seine traditionellen Muster und Farben, 

die oft eine kulturelle Bedeutung haben. 

Nach ein bisschen Shopping und entspanntem Schlendern über den wirklich riesigen Markt 

haben wir dann unsere Sachen gepackt und uns auf den Weg zurück nach Quito gemacht. 

 

 
 

Zurück in Quito haben wir nochmal alles Revue passieren lassen und einfach den letzten 

Abend zusammen genossen. Am nächsten Tag habe ich Lara dann schweren Herzens zum 

Flughafen gebracht und wir haben uns lange verabschiedet. 

Das war schon echt schwer, aber die Zeit zusammen war einfach unfassbar schön. Ich hab 

es total genossen. Nicht nur, dass ich meiner Schwester das Land zeigen konnte, in das ich 

mich selbst verliebt habe und in dem ich lebe, sondern ich durfte auch nochmal ganz neue 

Seiten erleben und ein Stück mehr aus meiner Komfortzone raus, wie zum Beispiel beim 

Regenwald Abenteuer. 

   

Jetzt ist schon ein halbes Jahr rum und ich liebe meinen Freiwilligendienst immer noch von 

ganzem Herzen. Diese Zeit hat mir nochmal richtig gezeigt, gerade wenn man denkt, man 

hat schon alles gesehen, merkt man erst, wie viel es eigentlich noch zu erleben gibt. 
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Ich durfte in diesem halben Jahr und auch in den Monaten seit meinem letzten Bericht schon 

wieder so viel erleben und ich versuche, die restliche Zeit hier im Hier und Jetzt in vollen 

Zügen zu genießen. Ich freue mich auf jeden Fall schon sehr auf alles, was noch kommt und 

auf die vielen neuen Erlebnisse, die noch vor mir liegen. 

 

Ich hoffe der Bericht hat euch gefallen und wenn ihr noch Fragen habt dann schreibt mir 

doch gerne  

 

Viele liebe Grüße aus Ecuador, 

 

eure Leni 


